
Franz Kafka, Vor dem Gesetz

Die Legende «Vor dem Gesetz» gehört zu den Texten, bei deren Fer-
tigstellung Kafka ein seltenes Glücksgefühl verspürte. 

Am 13. Dezember 1914 notierte er dazu im Tagebuch:

«Statt zu arbeiten – ich habe nur eine Seite geschrieben (Exegese der 
Legende) – in fertigen Kapiteln gelesen und sie zum Teil gut gefun-
den. Immer im Bewußtsein, daß jedes Zufriedenheits- und Glücksge-
fühl, wie ich es z. B. besonders der Legende gegenüber habe, bezahlt 
werden muß und zwar um niemals Erholung zu gönnen im Nachhinein 
bezahlt werden muß.

Letzthin bei Felix. … Auf dem Nachhauseweg sagte ich Max, daß ich 
auf dem Sterbebett vorausgesetzt daß die Schmerzen nicht zu groß 
sind, sehr zufrieden sein werde. Ich vergaß hinzuzufügen und habe es 
später mit Absicht unterlassen, daß das Beste was ich geschrieben ha-
be, in dieser Fähigkeit zufrieden sterben zu können, seinen Grund hat. 
An allen diesen guten und stark überzeugenden Stellen handelt es sich 
immer darum, daß jemand stirbt, daß es ihm sehr schwer wird, daß da-
rin für ihn ein Unrecht und wenigstens eine Härte liegt und daß das für 
den Leser wenigstens meiner Meinung nach rührend wird. Für mich 
aber, der ich glaube auf dem Sterbebett zufrieden sein zu können, sind 
solche Schilderungen im geheimen ein Spiel, ich freue mich ja in dem 
Sterbenden zu sterben, nütze daher mit Berechnung die auf den Tod 
gesammelte Aufmerksamkeit des Lesers aus, bin bei viel klarerem 
Verstande als er, von dem ich annehme, daß er auf dem Sterbebett kla-
gen wird, und meine Klage ist daher möglichst vollkommen, bricht 
auch nicht etwa plötzlich ab wie wirkliche Klage, sondern verläuft 
schön und rein. Es ist so, wie ich der Mutter gegenüber immer über 
Leiden mich beklagte, die beiweitem nicht so groß waren wie die Kla-
ge glauben ließ. Gegenüber der Mutter brauchte ich allerdings nicht 
soviel Kunstaufwand wie gegenüber dem Leser.»


